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Fünfter Abschnitt .

Von der Toleranz .

Hberall frohlokt man über Toleranz : von allen
Enden erschallen Jubcllieder , Segenswünsche und

Anbetung für die Wohlthätigkeit der Fürsten ,
daß sie allergnädigsi geruhn , uns zu erlauben ,
Gott , nach Vorurtheil oder Ueberzeugung , die¬

nen zu dürfen ! — Ein Recht , das sie weder

geben noch nehmen , nud, ohne den höchsten Grad
von Tirannei , nie haben kranken können ; das sie
uns zum Schein lassen, um andre desto sicherer
dafür zu rauben .

Allgütige Gottheit ! die du den Trieb deiner

Anbetung in die Seele des Menschen legtest , hast
du uns denn so ganz dahingegeben ? Haben wir so
sehr alles Gefühl von Recht und Freiheit verloren ,

daß wir sogar unsern Unterdrückern es als eine

Wohlthat verdanken müssen , dich nach der Über¬

zeugung , die du uns gewahrst , anbethen zu dür¬

fen ? —

Und worinn besieht am Ende diese so sehr

gerühmte Toleranz ? Ist sie eine Wirkung ach¬
ter
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ter Aufklärung ; gründet sie sich auf die allge¬
meine Uiberzcugung , daß kein Sterblicher dem
andern in Glaubcnsmcinnngen unterworfen sei ?
Wird sie von Priestern gelehrt und ausgeübt ?
Und ist die Freiheit , Gott nach seinem Gewissen
ruhig und ungestört zu dienen , als das heiligste ,
edelste Vorrecht des Menschen , überall so aner¬

kannt , schon so fest gegründet , daß weder Fürsten
noch Priester es zu verlezen wagen ? Oder ist die

ganze , so sehr gerühmte Toleranz nicht vielmehr
eine Staatsmarime , eine willktthrliche Anord¬

nung der Fürsten , ihre durch Krieg , oder schlechte
Verwaltung verwüstete Staaten zu bevölkern , und

die jeder Regent , oder seine Nachfolger eben so

willkührlich wieder aufheben kann ?

Welche Sicherheit haben die geduldeten Sek¬

ten für die Zukunft , da ihre freie Religionsübnng ,

selbst in den Landern , wo von der Toleranz so viel

Wesens gemacht wird , nicht durch Krundgcscze
des Staats gesichert ist ? Welche Hoffnung , daß

sich der izige Regent bis an sein Ende gleich blei¬

ben , oder daß sein Nachfolger nach den nämlichen

Erundsäzen handeln werde ? — Thörichte Hoff¬

nung , armselige Sicherheit , die sich auf die Lau¬

nen eines Monarchen gründet ! . ' ! — ")
Wenn

*) Welche Bedrengni ssc und Unterdrückung haben
die L- roiestamen nicht iiu Anfang unter Marien

Thcre-
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Wenn die Toleranz eine Wirkung der Auf¬
klärung ist , wenn wir überzeugt sind , daß die Un¬
abhängigkeit in Glaubens,achcn ein göttliches Recht
ist , wozu denn das verhaßte Wort : Duldung ?
Warum sollen 100000 Menschen in einem Staate ,

die

Lkercsiens Regierung , ,, »d besonders unter ihren
Vorfahren geduldet ! . Der lziae Kaiser , als
Mirrcgcnt , kennte simon nur einiae Rübe und
Erlcrch ' - rung verschaffen. In Mähren , Oesterreich
und Ungarn war ihn freie Religioneüb' tmg g ei¬
set mäßig , es war nicht blos Duldung : wur-
den sie abcr̂ dennoch nicht , troz alles Protc -
stircns der Stande , gemißhandelt , unterdrückt ,
und sowohl ihrer Kirchen, als ihrer , sich auf
die heri-a-ren, mit dm, Hofe geschlossenen. Ver¬
trage gründenden Nichte beraubt ? Es ist cr-
schrekhch, mir welcher Hinterlist und Härte sie
behandelt wurden. Äie Gefängnisse wurden nie
leer von diesen Unglückselige», die zu Hunder¬
ten m ,clbigcn ver,cjiuachtctcil , ohne ein ander
Verbrechen begangen zu haben , als daß sie an
Fasttagen Fleisch äst, ; , oder in der Bibel ge-
lcsen hatten , und sihs am Ende noch fü? eure
Gnade rechnen muffen , daß sie, kalb erfroren
und verfault , aus den Kerker gezogen, und mit
Inruklaffung ihres rechtmäßig erworbenen Ver¬
mögens , ja was nc5 arger , ihrer Kinder be¬
raubt , von ihren Gatten getrennt , wie Mis-
zethatcr nach Siebnburgen oder dem Bannat
gc,chickt wurden. —Wußte der Hof auch nicht
immer um die Grnsamkeit , mir der man sie
behandelte ; war si auch blos das Werk der
Priester : waren dise Elenden deswegen besser
daran ? und sviltcnsolche Beispiele nicht behur-
>ani machen ?



58

die eben so gute Bürger und Unterthanen sind ,

a! s gooOOO von eurer rindern Meinung , die aber

den Fürsten an ihrer Spize haben , nur blos ge -

sgllödk werden ? Dulden ist sür gute , nuzliche

Bürger ein sehr kränkendes , beleidigendes Wort ;

es sezt voraus , dost ich kein Recht habe ; daß man

mir blos arm Mitleid , oder Gefälligkeit einen

Wohnplaz erlaubt , dessen ich mich nur zo lange

zu ersreucn habe , als man nuch nicht lästig stur

det , und wv man mir unter tausenderlei Vorwand

entweder die Thüre we^en , oder sich auch nach

Beschaffenheit der Umstände — als da sind cr-

fchöpfre Finanzen rc. — ' ür dieie Gefälligkeit zehn¬

fach bezahlen lassen kam : denn ich habe ja kein

Recht , und darf mich alo nicht über Unbilligkeit

beklagen , wenn man von mir fordert : „ Entweder

, glaube , was wir alle glauben , oder ziehe weiter .

Gesezt nun , ich könnte auch mit Recht darauf ant¬

worten : „ Warum habt hr mich zu euch genöthi «

. „get , wenn ihr am End? unhöflich mit mir um-
"

gehen wollt ? " so wirdnan durch tausend Gründe

beweisen , daß ich undackbar für das Gute bin ,

das man mich so lange »euiessen lassen; sich mei¬

nes durch Fleiß erworben » Vermögens bemächti¬

gen , weil es dem Staat », das ist , dem Fürsten

gehört , und es als eine grosse Gnade an,ehen ,

daß man mich im Friedenziehen laßt , ohne mich

zu zwingen , die Minungder Rechtgläubigen , das

ist.
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ist, der starker « Parthci , anzunehmen . Wer hier «
über die Beweise will , der lese die Geschichte al¬
lerer christlichen Zeiten , und sie werden ihm nicht
fehlen .

Man lerne die so sehr gerühmte Toleranz in
den Staaten , die durch ihre Reformen die allge¬
meine Aufmerksamkeit erregen , nur naher kennen ,
und man wird finden , daß sie blos in den Nach¬
richten parthciischer Schriftsteller eristirt . Die
Regierung ist blos aus Staatsabsichtcn tolerant ;
Priester und Laien sind es nicht : um diese trau¬
rige Erfahrung zu machen , dürfte man ihnen nur
den Zügel ein wenig schießen lassen , und man wür¬
de sehen , wie erbaulich sich die Brüder in Christo ,
die Priester an ihrer SpiZe , verkezern und mis -
handeln würden .

Pfui

*) Ich war im Anfang des Winters 1^84 zu
Oedcnburg in Ungarn , wo eine der stärksten
protestantischen Gemeinden ist , die einen jungen
sehr geschickten Prediger hat , der durch seine»
schönen, gründlichen Vorcrag auch viele katho¬
lische Zuhor) r in seinen predigten zog. Allein
es ward allen Katholiken bei go Nthlr . , und
in Ermanglung des Geldes , bei Gefängnis¬
strafe verbothen , die protestantische Kirche zu
besuchen. Bravo ! —
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Pfui der Einigkeit und Aufklärung , wenn

man in einem Staate allein dazu eine ganze Ar-

mee nöthig hat , um die Unterthanen so im Zaum

zu halten , daß sie einander wegen Glaubensmei -

nnngen die Halse nicht brechen !

Man mag so viel Rühmens und Wesens

von der Tolarauz machen , als man will , auch

hin und wieder ein Beispiel von der Vertraglich -»

keit verschiedener Neligions - Partheien anfuhren ;

so ist sie darum noch kein Beweis von der aufge¬

klarten Denkungsarc der Menschen , weil jene

Beispiele nicht allgemein , sondern noch so selten

sind , daß man sie als etwas Ungewöhnliches

bemerken muß : sie bestehn blos darin , daß Prie - ^
ster nicht mehr mit Feuer und Vchwert öffentlich

verfolgen dülffSN. Allein sie hauchen ihren Eist

nicht weniger in Geheim aus ! Das vorige Jahr

war ihren Absichten besonders günstig : Wolken -

brüche , Ueberschwemmuugen , Dürre , Hagelschau¬

er , Donnerwetter und Erdbeben , waren herr¬

liche Mittel , dem Pöbel , mit dem sie so gerne

ihr Wesen treiben , in Furcht und Schreken zu

sezen , deren sie sich denn auch redlich bedienten »

Statt daß sie dem abcrglaubigen , unwissenden

Volk diese Naturbegebenheiten , die im vergangenen

Jahre besonders häufig undschrcklichwaren,soviel
als möglich hätten erklären , dasselbe beruhigen .
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und zu neuem Fleiß und gegenseitiger Unterstüzung
und Menschenliebe ermähnen sollen , schilderten
sie solche vielmehr als lauter Wunder , — nah¬
men sie auch wohl aus Unwissenheit selbst dafür
an , — durch welche die erzürnten Heiligen ihr
Misfallen über so mancherlei Neuerungen zu er¬
kennen gaben , und jeden rechtgläubigen Christen
aufforderten , nicht Theil daran zu nehmen , sonderu
die Rechte der Kirche zu vertheidigen . - )

Doch , die Künste der Priester sind ja be¬
kannt . Wer ist halsstarriger , sich jedem Guten zu
widersezen , als sie ? Was laßt sich nicht von ih¬
rem Eifer und der Ankunft erwarten ! — O,
wenn es ihnen gelingen sollte , die Gesinnungen
des Regenten wankend zu machen , oder auf die
Erziehung seines Nachfolgers , — durch welche
Mittel es auch immer sei, — Einfluß zu haben :
wie glänzend würde einst ihr Sieg , wie grausam
ihre Rache sein ! ! !

Arme

Der H. P. P. Fast in Wien , nicht zufrieden,
Unsinn predigen zu dürfen , wollte ihn auch noch
gedruckt im Publikum verbreiten , in einer Bro¬
schüre unter dem Lite ! : Frage : Ist all es
was gcsehieI , t n a t ü r! i eh ? Die Censur
verboth den Wisch, und bewies dadurch, daß
auch ein Uebel zuweilen Gutes stiften kann.

Dies ist nicht so unmöglich, wie eö Manchen
vrclleichkscheint. Hat man nicht Beispiele genug,

das
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Arme tolerirte Sekten ! erfreut euch eures

gegenwärtigen Glücks nicht so sehr. Seid be¬

hutsam , und verwendet nicht zu viel auf die

Dauerhaftigkeit und Zierde eurer Tempel , die

der Fanatismus eben so leicht wieder verschließen

kann > als die Staatsklugkeit sie euch geöffnet hat ;

trauet nicht den Versprechungen der Monarchen ,

nichts ist ihnen heilig , was ihren Absichten im

Wege sieht ; erinnert euch der Widerrufung des

EdiktS von Nantes , und bedenkt , was ihr zu

fürchten habt , wie schwankend die Grundsäze der

Fürsten sind , wenn selbst derjenige in einer an¬

scheinenden Lebensgefahr alle die Heiligen um Schuz

und Beistand anruft , die er aus dem Tempel sei¬

ner Glaubensgenossen verbannte !

Sechster
deß Fürsten , die in ihrer Jugend frei dachten,
alle Dorurrhcile ; n verachten schienen , im Alrer
an Geist und K- rxer schwach, sich ins Fach
der Andacht geworfen haben, und die folgsam¬
sten Diener der Priester geworden sind ? — Wie
unbeständig sind die Gesinnungen des Menschen,
besonders der Menschen auf dcm̂ Thrvn! ' .
— Wenn auch diese Besvrgniß in den österreichi¬
schen Staaten ungcgründct zu sein scheinet, wo
die Deftigkeit der Grundsäze des Monarchen ,
und die Erziehung, weuhe Er seinem Nachfoleer
giebt , den rolerirmi Religionsverwandten ein

besser Schicksal versrrcchen; so ist das Bei,viel ,
welches in unsern Zeiten jener Fürst , der um

drerev Mesten willen dus Kezergeneht ul se. uen
Ländern einführen will , nicht weniger warnend.

Diese Stelle gründet sich auf eine Anechoce,^
die ich hier aus triftigenGründen nicht erzählen kann.
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